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SS o t w o t t.

<lm 3. 9îoocmbcr 1859 waren bet ad)t}ig ÜWSnncr au«

allen Steilen unfer« ÄantcniS ju S3rugg jufammen getreten,

um jur ©rünbuttg einer Slargaucr .£>iftorifd)en ©efetlfdjaft

511 fetyrciten. 3)ic im ©nttcurfe uorgelcgtcn Sßercinäfaijungcn

mürben für einftroeilcn genehmigt, bie .-öorflctnbe gerollt unb

bie fflcittel befprodjen, um bem unwitlfcmmenen ©tiflftanb

ein (Snbe ju machen, in ben ber S9etrieb ber »aterliinbifdjen

(Mefd)id)tc bei un« geraden ju rooücn festen, ©can befdjlofi

bie alljährliche Verausgabe jœeier Söercinefdjriften, nämlidv

eine« 2trct)iDe unb eine« 2-afd)enbud)ê. 5)aê 23ercinäard)iö,

auf »icr 3a^rrô^efte angelegt, ijì befltmmt, tfjeitë ein aar^

gauifdjc« Urfunben=3noentar jU fe(n/ njorin neben ber SRe=

geflcnfammlung aud) unfere 9iec^täaltertb]ümer überhaupt jur
Söeröffentltdjung gebracht «erben follen, tljeit« l)at eê fotehe

2lbfdinittc ber 8anbe«gefd)iditc in Säeljanbtung ju nefcmen,

Vorwort.

Äm 5!. November 1859 waren bei achtzig Männer aus

allen Theilen unsers Kantons zu Brugg zusammen getreten,

um zur Gründung einer Aargaucr Historischen Gesellschaft

zu schreiten. Die im Entwürfe vorgelegte» Vercinssatzungcn

wnrdcn für einstweilen genehmigt, die Vorstände gewählt und

die Mittel besprochen, um dem unwillkommenen Stillstand

ein Ende zu machen, in den der Betrieb der vaterländischen

Geschichte bei uns gerathen zu wollen schien. Man beschloß

die alljährliche Herausgabe zweier Vercinsschriften, nämlich,

cines Archivs und eines Taschenbuchs. Das Vercinsarchio,

aus vier Jahrcshefte angelegt, ist bestimmt, theils ein

aargauisches Urkunden-Inventar zu sein, worin neben der Re-

gestcnsammlung auch unsere Rechtsaltcrthümer überhaupt zur

Veröffentlichung gebracht werde» sollen, theils hat es solche

Abschnitte der Landcsgcschicktc in Behandlung zu nehmen,



eie bi« jefct einer biplomatifd) genauen Darftcltimg nod) eut^

bebren. 3Damit fyat ba« 2lrd)i» bie Stufgabe, im îlnfditttffe

ju ftefyen mit ben arbeiten ber Allgemeinen ®eid)id)t«for|"d)cn

fen ®efctl|'d)aft ber Sdjwcij, e« Cat bereu Unterfudjungcn

in feinem Greife wiffenfdjaftlid) ju förbern. ©eine erflen

Vefte werben ned) im Saufe biefe« 3al)re« erfdjemen.

&a« $afd)enbud) madjt c« ftd) jur Aufgabe, au« beut

©ebiete unferer Stargauer 8anbe«gefd)id)te foldjcrlei Stoffe

au«ju(jebcn unb ju bearbeiten, burd) weldje and) unter einem

weniger »orbereiteten Sefcrfreife eine warme unb würbt'gc

(Smpftnbung für bie Vcimatljêfutibe erwedt werben tenute.

î)a« ?(rdji» gehört bemnadj ber Unterfudjung unb Urfunben-

fritif an, ba« îafdjcnbud) bagegen einer auf ÇorfcÇung ge«

grünbeten £arfteltung unb @rjaf)(ung; jene« bient wiffen=

fdjaftticfyen 3weden aHein, biefe« jugleid) t>olf«tc)ümlid)en.

$)te mit Verausgabe beiber SŒerfe beauftragte SRebaftion«'

ßommifjton legt s)in ben erjien 3ab,rgang be« îafrbenbudje«

tfyren 23erein«mttgliebern oor unb wirb ftd) beeifern, ben

jwetten nadjftjiinrigen, ju bem ber geeignete Stoff bereit«

angefammelt ift, red)tjeitig nad)fofgen ju (äffen.

SDte oterertet Äbfdjnitte biefe« gegenwärtigen S3üd)letn«

ftnb jwar tarent 3nljalte nad) jtemtid) »erfdjtebenartig; gleirb-

die bis jetzt einer diplomatisch gettane» Darstellung noch

entbehren. Damit hat das Archiv die Aufgabe, im Anschlüsse

zu stehen mit den Arbeiten der Allgemeinen Geschichtsforscher

oen Gesellschaft der Schweiz, es hat deren Untersuchungen

in seinem Kreise wissenschaftlich zu fördern. Seine erste»

Hefte werden noch im Laufe dieses Jahres erscheinen.

DaS Taschenbuch macht es sich zur Aufgabe, aus drin

Gebiete unserer Aargauer Landesgcschichte solcherlei Stoffe

auszuheben und zu bearbeiten, durch welche auch unter einem

weniger vorbereiteten Leserkreise eine warme und würdige

Empfindung für die Hcimathskunde erweckt werden könnte.

Das Archiv gehört demnach der Untersuchung und Urkunden-

kritik an, das Taschenbuch dagegen einer auf Forschung

gegründeten Darstellung und Erzählung; jenes dient

wissenschaftlichen Zwecken allein, dieses zugleich volksthümlichen.

Die mit Herausgabe beider Werke beauftragte

Redaktionskommission legt hier den ersten Jahrgang des Taschenbuches

ihren Vcreinsmitgliedern vor und wird sich bceifcrn, den

zweiten nächstjährigen, zu dem der geeignete Stoff bereits

angesammelt ist, rechtzeitig nachfolgen zu lassen.

Die viererlei Abschnitte dieses gegenwärtigen Büchleins

sind zwar ihrem Inhalte nach ziemlich verschiedenartig; gleich-



— IX —

wefjl erfolgte bie 28al)l unb SSe^anbtung biefer Stoffe nur

nad) einer »orauêgegangcncn gemeinfamen ©rwagung, unb e«

wirb baljcr nidjt unbefdjeiben fein, mit ein paar erflärcnben

Shorten auf ben in jcbcr Slrbeit liegenben ©efîditêpunït fiter

nod) binjiiwcifen.

SDie Belagerung ber Stabt SRljemfclben im 3- 1634

fijilbett ba« Sdjitffal, ba« eine nun fd)weijetifd)e Sanbfdjaft

watyrenb be« btcifjigjafyrigen Kriege« mit bem übrigen $Deutfd)=

lanb ju erbulbnt blatte. 2)a« gtidtfyal gehört bamal« nodi

jum bcutfdjcn Sicidje unb tnufj nad) bem alten ßcljrfafce ber

SBettgefdjidjte für bie Sünben feiner Vetren büjjcu. 9Set=

geben« wenbet cô fid) an ben entfernten Äaifer; »ergeben«

f(ef)t e« ben Sdjufc bei Sdjweij an, an beren ©renje e«

liegt, in beten bürgerliche 9ful)e e« ftd) l)tnein fefint. (§«

g.eibt unerhört unb einem bteifadjen geinbe pret«gegeben.

25a ergebt ftd) Sürger unb Sauer, ba Uil)t iljnen aud) ber

tapfere SDccrct) feinen Vctbenatm; aber audj bief bleibt et»

fotglo«. 9lid)t eljet weid)t ber täubetifdje Solbat au« ber

$ro»inj, al« bi« bie breimal belagerte Stabt um ifjren testen

33e|ifc gebradjt unb unbewohnbar gemadjt ift unb bie an it)rcn

OÄauern junädjft gelegenen jwei ^Dörfer für immer oom ßrt=

beben weggetifgt ftnb.

— IX —

wohl erfolgte die Wahl und Behandlung dieser Stoffe nur

nach einer vorausgegangenen gemeinsamen Erwägung, und cö

wird daher nicht unbescheiden sein, mit ein paar erklärenden

Worten aus den in jeder Arbeit liegenden Gesichtspunkt hier

noch hinzuweisen.

Die Belagerung der Stadt Rheinfcldcn im I.
schildert das Schicksal, das eine nun schweizerische Landschaft

während des dreißigjährigen Krieges mit dem übrigen Deutschland

zu erdulde« hatte. Das Frickthal gehört damals noch

zum deutschen Reiche und muß nach dem alten Lehrsätze der

Weltgeschichte für die Sünden seiner Herren büßen.

Vergebens wendet cö sich an den entfernten Kaiser; vergebens

fleht es den Schutz der Schweiz an, an deren Grenze es

liegt, in deren bürgerliche Ruhe es sich hinein sehnt. Es

g^cibt unerhört und einem dreifachen Feinde preisgegeben.

Da erhebt sich Bürger und Bauer, da leiht ihnen auch der

tapfere Mercy seinen Hcldenarm; aber auch dieß bleibt

erfolglos. Nicht eher weicht der räuberische Soldat aus der

Provinz, als bis die dreimal belagerte Stadt um ihren letzten

Besitz gebracht und unbewohnbar gemacht ist und die an ihren

Mauern zunächst gelegenen zwei Dörfer für immer vom

Erdboden weggctilgt sind.



25lc ©efdjidtte be« Sdjloffe« SSrimegg ift bie 3ttgcnbarbeit

cine« ber Vctmatt) btird) ben Sob ju frülj entrtjfenen Ratine«.

Sie war utfptûnglid) nid)t jur S3et8ffentlid)ung angelegt, ba=

f)cr mufjte fie nun an einigen Crtcn »erfiirjt, an anbetn

bagegen erweitert unb an ber Vanb ber feittjer für biefeu

®cfd)id)t«abfd)uitt erft jugänglid) geworbenen Urfunben be-

trädjtüd) umgearbeitet werben. ©letdjwoljl fd)ien biefer ®c=

genftanb ben Bwecten be« £afd)cnbud)c« befonber« bienlid).

3n anfdjaulidjet Sfficifc cntwidelt ftd) biet bie ganje Sd)irf=

fatêteibe, weldje faft alle bie liunbett ©urgen unfer« Sanbe«

butdijumadjen tjatten, wenn fte »on bet üiömcrjcit an bi«

auf bie ©egenwatt ati«gcbauett liaben. TOit bet ©cfdjidte

be« Sdiloffe« ocrmifdjt ftd) abet nod) biejenige bet in bet

Sd)wcij fo bctüd)tigt gewotbenen ©efjtet. 25icfe« 2lbcl«gr

fd)lcd)t, cinft in unfetm ©au fo blüt)cnb unb teid), fommt,

feitbem ba« 3largau fdjweijerifd) wirb, rafdj au« feinem 33e

ftfctljum unb fud)t entwebet burd) 3lu«wanbcrttng ber gânj-

tidjen SBcrarmung ju entgegen, ober e« oerbteibt im Sanbe

unb ftnft bann jur Unfdjeinbarfcit eine« 33aucrngcfd)lcd)tc«

fierab.

3jer britte 2lbfd)nitt bringt eine Sammlung »on gefd)id)t=

lidjen 3nfd)riftcn, altern VauSreimen, 2ßanb= unb ®rab--

Die Geschichte des Schlosses Bruncgg ist die Jugendarbeit

eines der Heimath durch den Tod zu früh entrissenen Mannes.

Sie war ursprünglich nicht zur Veröffentlichung angelegt, daher

mußte sie nun an einigen Orten verkürzt, an andern

dagegen erweitert und an der Hand der seither für diesen

Gcschichtsabschnitt erst zugänglich gewordenen Urkunden

beträchtlich umgearbeitet werden. Gleichwohl schic» dieser

Gegenstand den Zwecken deö Taschenbuches besonders dienlich.

In anschaulicher Weise entwickelt sich hier die ganze Schick-

salsrcihc, wclchc fast allc dic hundert Burgen unsers Landes

durchzumachen hatten, wenn sie von der Römerzeit an bis

auf die Gegenwart ausgcdaucrt haben. Mit der Geschick tc

dcs Schlosscs vcrmischt sich aber noch diejenige der in der

Schwei; so berüchtigt gewordenen Geßler. Dieses Adelsgc

schlecht, einst in unserm Gau so blühend und reich, komint,

seitdem das Aargau schweizerisch wird, rasch aus seinem Be

sitzthum und sucht entweder durch Auswanderung der

gänzlichen Verarmung zu entgehen, oder es verbleibt im Lande

und sinkt dann zur Unscheinbarkcit eines Baurrngcschlcchtcs

herab.

Der dritte Abschnitt bringt eine Sammlung von geschichtlichen

Inschriften, ältern Hausrcimen, Wand- und Grab-



fdiriften. 93icle bicfct t)iet »etjeidjnetcn 3citfptiid)c ftnb

fammt ben ©ebauben, ju bencn fte gehörten, nun fdjon »ct-

fdiwunben, unb werben jefjt bem ganjlidicn SBcrfommen ent»

jogettj anbcre empfehlen fid) buret) bic ^nnigfeit ibrer ©m-

Vftnbung, ober burd) attcrtl)üm(id)c Söciäljcit, bttrd) SpraaV

traft unb a3olf«t)umor. Sie erläutern unb bewcifen ba«

Spridjwort : 3» alter Sd)cibe fteeft oft ein guter 2>cgcn,

ber Strohhut beeft oft bie beftett ©ebanten.

2)er tcjjtc 2lbfdmitt (tanbclt »on ben biftortfcfeen Sagen

be« Slargau'«. Gt oetfudjt einer begrünbetcren 2lnfd)auung

über unfere ßanbeefagen ïOegc ju bahnen fowobl beim 93olfe,

bem man biefe« ©ebict ber ïtabttion fdjon lange oerbäd)-

tigt Ijat, wie and) beim ©ebitbeten, ber baffclbc nidjt weiter,

al« eben ber f)ijtotifd)e gaben barin ju reid)en fd)eint, ber

93etüdftd)tigung wertl) l)ä(t. SKeint man boa) balb überall,

an biefen Srabitioncn fei nid)t« gelegen, weil fte einer längft

entfd)wunbcnen 3cit angehören unb e« ja nur auf bie ®c=

banfen ber ©egenwart antomme. Vier nun würbe mit 2lb=

ftd)t ein Seifpicl au« ber SRcditêfage jur SSeljanbtung ge=

roät)lt, weil ftd) baran ber SRadjwct« liefern laf)t, bajj felbft

bic alte 9ïed)t«fagc, obfdjon fte ber Viarie am nadjften

liegen mus), nid)t au« ben Begriffen be« ï)ied)t«, fonbern

schristcn. Viele dieser hier verzeichneten Zeitsprüchc sind

sammt den Gebäuden, zu denen sie gehörten, nun schon

verschwunden, und werden jetzt dem gänzlichen Verkomme»

entzogen; andere empfehlen sich durch die Innigkeit ihrer Em^

pfindung, oder durch altcrthümlichc Weisheit, durch Sprach -

kraft und Volkshumvr. Sie crläntcrn und beweisen das

Sprichwort: In alter Scheide steckt oft ein guter Degen,

der Strohhut deckt oft die besten Gedanken,

Der letzte Abschnitt handelt von den historischen Sagen

des Aargau's, Er versucht einer begründeteren Anschauung

über unsere Landessagcn Wege zu bahnen sowohl beim Volke,

dem man dieses Gebiet der Tradition schon lange vcrdäch

ligt hat, wie auch beim Gebildeten, der dasselbe nicht weiter,

als eben der historische Faden darin zu reichen scheint, der

Berücksichtigung werth hält. Meint man doch bald überall,

an diesen Traditionen sei nichts gelegen, weil sie einer längst

entschwundenen Zeit angehören und es ja nur auf die

Gedanken der Gegenwart ankomme. Hier nun wurde mit Absicht

ein Beispiel aus der RcchtSsage zur Behandlung

gewählt, weil sich daran der Nachweis liefern läßt, daß selbst

die alte RcchtSsage, obschon sie der Historie am nächsten

liegen muß, nicht aus dcn Bcgriffcn dcs Rechts, sondcrn



au« ben nod) altem be« teligiöfen ©lauben« bet Söorjcit

allein etflätt wetben tann. 2)amit, bafj bann eine unb bic=

felbe Sage con Vodjafien nad) Europa t)erein reicht, über

bie fumale Sdjweij weg bi« nad) 3«(anb fjinauf wanbert

unb borten wie liier auf bie heutige Stunbc fottbauert, ba-

mit ift ein bct gemeinen ©rfafyrung »crfdiloffener t)öt)crcv

©eljatt ber Sage überhaupt bargeman. So mad)cn aud) Çicr

»icle Keine Duellen julefct ben mächtigen Strom.

$ie «Berfaffer.

aus den noch ältern des religiösen Glaubens der Vorzeit

allein erklärt werden kann. Damit, daß dann eine und

dieselbe Sage von Hochasien nach Europa herein reicht, über

die schmale Schweiz weg bis nach Island hinauf wandert

und dorten wie hier auf die heutige Stunde fortdauert,
damit ist ein der gemeinen Erfahrung verschlossener höherer

Gehalt der Sage überhaupt dargcthan. So machen auch hier

viele kleine Quellen zuletzt den mächtigen Strom.

Die Versasser.


	

